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zur Arbeitssiccherheit.
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«Innovation 
fördern»
Innovation ist ein zentraler Hebel für die 
Transformation des Bauhauptgewerbes. 
Sie ist nicht nur für grosse, sondern auch für 
kleine Unternehmen ein wichtiges Thema.

Implenia ist als führender Schweizer Bau- und 
Immobiliendienstleister auch in Deutschland 
und weiteren europäischen Ländern tätig. In-
novation ist seit Jahren eine strategische Priori-
tät des Unternehmens und sichert langfristig 
Wachstum, Effizienz und Nachhaltigkeit. Meine 
Passion ist der Tunnel- und Infrastrukturbau, 
der insbesondere für die Schweiz von grosser 
Bedeutung ist. Gebirgsmassive und Täler sind 
bei uns und in der ganzen Alpenregion oft na-
türliche Barrieren für leistungsfähige Verkehrs-
verbindungen. Durch den Bau von Tunneln und 
Brücken schaffen wir effiziente Verkehrswege, 
verbinden Menschen und Regionen miteinan-
der und fördern die wirtschaftliche Entwick-
lung. Besonders anspruchsvoll ist der Bau von 
Basistunneln für den schienengebundenen 
Güterverkehr. Sie erstrecken sich über beacht-
liche Längen unterhalb der Talsohlen des Ge-
birges und durchqueren dabei unterschiedliche 
geologische Formationen. Für Implenia war das 
Motivation zur Entwicklung einer neuen Tech-
nologie: Unser HS-EPS-Stauchsystem revolutio-
niert den Bau in druckhaften Gebirgsverhält-

nissen, indem es den Gebirgsdruck reduziert 
und so einen effizienteren Tunnelausbau er-
möglicht. Ganz wichtig ist für Implenia dabei, 
dass das neue HS-EPS-Stauchsystem die Ar-
beitssicherheit erhöht und den Gesundheits-
schutz für unsere Mitarbeitenden verbessert. 
Das innovative neue Element ist bereits bei ver-
schiedenen Tunnelprojekten im Einsatz. 

Innovation ist aber nicht nur ein Thema für 
grosse Unternehmen wie Implenia, sondern 
auch für kleine Bau-KMU. Es braucht keine ho-
hen Forschungsbudgets, um neue Wege zu 
beschreiten. Wichtiger ist, dass man sein Ziel 
kennt und bereit ist, Prozesse neu zu denken 
und zu definieren. Dazu braucht es Beharrlich-
keit und den Willen, Widerstände zu überwin-
den. Innovation ist Chefsache, aber nicht nur. 
Es ist wichtig, ein Umfeld zu schaffen, in dem 
Mitarbeitende sich mit guten Ideen einbringen 
können. Das insbesondere auch, um die Vor-
teile von Entwicklungen wie Digitalisierung und 
KI für das eigene Unternehmen zu nutzen. 
Unser Verband unterstützt seine Mitglieder mit 
verschiedenen Dienstleistungen und Produkten 
dabei, Innovation voranzutreiben. Zudem son-
dieren wir Trends der Baubranche und infor-
mieren unsere Mitglieder darüber. Wir wollen 
gute Rahmenbedingungen für Innovation 
schaffen und engagieren uns auch politisch 
dafür. Dieser Mehrwert, den wir unseren Mit-
gliedern bieten, motiviert mich für mein Amt 
als Vizepräsident des Zentralvorstands des 
Schweizerischen Baumeisterverbands SBV.

Hanspeter Stadelmann, Vizepräsident Zentralvorstand 
SBV, Senior Advisor Implenia B
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Innovation  
auf dem Bau
Auf dem Bau gilt wie überall: 
Innovation beginnt im Kopf. 
Mitarbeitende sind die wichtigste 
Quelle für Ideen, Verbesserungen 
und Fortschritt. Sie kennen die 
Abläufe und Herausforderungen 
aus erster Hand. Neue Tools, 
Maschinen und Prozesse sind dann 
nur Hilfsmittel.
3–16
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IHRE MEINUNG

Patrick Hofstetter, Geschäfts­
führer/Inhaber Hofstetter AG
Wir schauen immer herum, welche In-
novationen es auf dem Markt hat. Ak-
tuell interessiert uns der 3D Beton-
druck, weswegen ich sogar auf 
Linkedin geschrieben habe: «Wer baut 
mit uns das erste Wohnhaus der 
Schweiz mit einem 3D-Betondrucker?» 
Dabei bezog ich mich auf ein bereits 
realisiertes Bauprojekt in Frankreich. 
Natürlich steht fest, dass man als Un-
ternehmen nur auf den 3D-Druck set-
zen kann, wenn man in Sachen Digita-
lisierung die Hausaufgaben gemacht 
hat. Bei den Innovationen ist es immer 
eine Gradwanderung, weil man nicht 
immer derjenige sein kann, der voraus-
rennt und sich den Kopf anschlägt, 
man darf aber auch nicht ins Hinter-
treffen geraten. Auch ein kleines Bau-
unternehmen wie wir kann innovativ 
sein, wenn es aufmerksam verfolgt, 
was die Zukunft bringen könnte.

Andreas Lee, Geschäftsführender 
Gesellschafter sowie Verwal­
tungsrat Bischoff Bau AG 
Wir bauen Zukunft – weil Innovation 
bei der Bischoff Bau AG einen hohen 
Stellenwert hat. Unsere gelebte Inno-
vationsfreude prägt unsere Zusam-
menarbeit, die mit anderen Akteuren 
der Baubranche und schlussendlich 
auch unsere Projekte. 

Stefanie Jöhr, Mitglied des 
 Verwaltungsrates BWT Bau AG 
Bei Innovationen spielen für uns die 
Mitarbeitenden eine wichtige Rolle. 
Wenn sie eine gute Idee haben, kön-
nen sie sie einbringen. Die Geschäfts-
leitung und der Verwaltungsrat prüft 
sie und unterstützt, wenn der Vor-
schlag gut ist, die Implementierung. 
Wichtig ist, dass die GL und der Ver-
waltungsrat geschlossen hinter der 
Innovation stehen, denn bei den Mit-
arbeitenden gibt es bekanntlich häufig 
Widerstände, wenn Bekanntes verän-
dert wird.

Luc Giroud, Direktor Technik und 
Innovation, Groupe Grisoni
Innovation ist seit mehreren Jahrzehn-
ten einer der Motoren unserer Gruppe. 
Sie ist untrennbar mit dem Unterneh-
mergeist unserer Teams verbunden, die 
Tag für Tag dazu beitragen, Lösungen 
für zahlreiche, oft komplexe Heraus-
forderungen in einem sich wandelnden 
Umfeld zu finden. Wir fördern das Tes-
ten von Methoden, Techniken und Pro-
totypen im Massstab 1:1 auf unseren 
Baustellen und setzen dann alles um, 
was einen Mehrwert bringen kann, sei 
es in Bezug auf Umwelt, Sicherheit, 
Qualität oder Finanzen. Gleichzeitg be-
wahren wir das, was die Stärke unseres 
Unternehmens ausmacht: das mensch-
liche Know-how.

«Wir bauen 
Zukunft»
Innovationen sind für die Unternehmen  
des Bauhauptgewerbes ein grosses Thema.  
Sie prägen viele realisierte Projekte.



8 SBW Nr. 2/26﻿

FOKUS

«Innovation beginnt  
nicht mit Software, 
sondern mit Menschen»

Die Bauwirtschaft verfügt über grosses Innovationspotenzial, nutzt es 
aber noch zu wenig. Für Professor Adrian Wildenauer geht es weniger 
um Tools als um Prozesse, Unternehmenskultur und vor allem die 
Mitarbeitenden. Darin sieht er für kleine Betriebe grosse Chancen.
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In der Bauwirtschaft wird Inno­
vation häufig mit Digitalisierung 
und neuen Technologien gleich­
gesetzt. Warum greift diese Sicht 
zu kurz?
Weil Innovation kein Tool ist. Ein Tool 
ist immer nur das Ergebnis oder ein 
Hilfsmittel, das heisst, es kann Innova-
tion unterstützen, aber es ersetzt sie 
nicht. Der eigentliche Hebel liegt bei 
den Prozessen, der Organisation und 
der Art, wie ein Unternehmen arbeitet. 
Wenn Prozesse unklar sind, Daten 
mehrfach oder falsch erfasst werden 
oder Mitarbeitende nicht geschult sind, 
dann digitalisiert man am Ende nur be-
stehende Probleme.

Was wäre der richtige Ansatz?
Zuerst die Prozesse verstehen und hin-
terfragen, erst dann über Technologien 
sprechen. Warum wird eine Informa-
tion mehrfach erfasst? Warum läuft ein 
Dokument durch fünf Hände? Warum 
braucht ein Entscheid so lange? Wenn 
man sich solche Fragen ehrlich stellt, 
findet man oft einfache Lösungen. 
Meine Forschung zeigt, dass es erst 
dann Sinn macht, über digitale Unter-
stützung nachzudenken, wenn klar ist, 
wie der Prozess optimal laufen soll. In 
vielen Fällen reichen kleine Lösungen, 
manchmal sogar ein Excel-Makro. In-

novation muss nicht Hightech sein, 
sondern wirksam im Alltag. 

Sind grosse Digitalisierungs­
schritte also weniger wichtig als 
viele kleine Verbesserungen?
Innovation entsteht selten durch den 
einen grossen Wurf. In der Praxis sind 
es viele kleine, messbare Verbesserun-
gen, die zusammen einen grossen Ef-
fekt haben. Eine automatisierte Aus-
wertung, ein digitaler Lieferschein oder 
ein vereinfachter Ablauf kann im Alltag 
mehr bewirken als eine grosse System-
einführung. Wichtig sind schnelle, 
messbare Erfolgserlebnisse. 

Immer wieder sprechen Sie die 
Mitarbeitenden an …
Weil sie zentral sind, denn Innovation 
entsteht dort, wo täglich gearbeitet 
wird: auf der Baustelle, im Büro, in der 
Planung. Die Mitarbeitenden kennen 
die Probleme am besten. Sie wissen 
genau, wo Zeit verloren geht, wo 
Schnittstellen nicht funktionieren oder 
wo Fehler entstehen. Wenn man ihnen 
also Zeit und Raum gibt, Prozesse zu 
hinterfragen, entstehen oft sehr prag-
matische und umsetzbare Lösungen. 
Interessanterweise haben viele dieser 
Ideen zunächst gar nichts mit IT zu tun, 
sondern mit Organisation, Abstim-

Zur Person
Prof. Dr. Adrian Wildenauer ist 
seit Februar 2026 Leiter des  
Center Digital Building & Real 
 Estate an der Hochschule für 
Wirtschaft Zürich. Davor war er 
Professor für digitales Bauen  
an der Berner Fachhochschule. 
Wildenauer kennt die Baubranche 
unter anderem als Leiter BIM-
Standardisierung der SBB.
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mung oder Verantwortlichkeiten. Die-
se zu ändern, kostet keine Welt

Was bedeutet das für die Führung 
in den Unternehmen?
Ich meine, Firmenchefs müssen Inno-
vation ermöglichen. Es geht weniger 
darum, selbst der innovativste Kopf zu 
sein, sondern ein Umfeld zu schaffen, 
in dem Mitarbeitende ihre Ideen ein-
bringen können. Ein moderierter 
Workshop oder ein regelmässiger Ver-
besserungsprozess kann sehr viel be-
wegen. Erst wenn klar ist, was man 
verbessern will, stellt sich die Frage 
nach dem passenden Tool. 

Gerade kleine Unternehmen 
 sehen Innovation oft als Belas­
tung. Ist das berechtigt?
Nicht unbedingt, denn kleine Unter-
nehmen haben einen gewichtigen Vor-
teil: Sie sind agiler. Entscheidungswege 
sind kurz, Veränderungen können 
schnell umgesetzt werden. Wenn ein 
Betrieb mit fünf oder zehn Mitarbei-
tenden beschliesst, einen Prozess zu 
ändern, dann passiert das oft innerhalb 
von Tagen oder Wochen. In meiner Er-
fahrung sind grosse Organisationen 
meist schwerfälliger. Hier kann eine 
Veränderung manchmal Jahre dauern.

Wo liegen die grössten Chancen 
für kleine Unternehmen?
Kleine Betriebe sollten sich fokussieren. 
Sie müssen nicht alles machen und nicht 
jedem Trend folgen. Natürlich fehlt klei-
nen Betrieben oft die Zeit oder die Res-
sourcen für grosse Projekte. Aber genau 
deshalb sollten sie pragmatisch vorge-
hen: kleine Schritte, konkrete Verbesse-
rungen, direkte Wirkung. Erfolgreiche 
Beispiele zeigen, dass Innovation von der 
Konsequenz in der Umsetzung abhängt.

Was sollten kleine Betriebe dabei 
vermeiden?
Innovation muss zum Betrieb passen 
und den Alltag erleichtern. Der grösste 
Fehler ist, Innovation mit grossen Pro-
jekten zu verwechseln. Wer versucht, 
ein umfassendes Transformationspro-
gramm aufzusetzen, überfordert sich 
schnell. Erfolgreicher ist ein schrittwei-
ses Vorgehen: ein Problem identifizie-
ren, eine Lösung testen, den Nutzen 
sichtbar machen, und dann den nächs-
ten Schritt gehen. 

Wie gross ist der Druck zur Verän­
derung in der Baubranche?
Der Druck ist hoch und wird weiter 
steigen, aber in allen Branchen, nicht 
nur auf dem Bau. Viele erfahrene Fach-

kräfte gehen in den nächsten Jahren in 
Pension, gleichzeitig nimmt die Zahl 
der Nachwuchskräfte stetig ab. Das 
Bauvolumen bleibt jedoch hoch. Ohne 
Produktivitätssteigerungen durch bes-
sere Prozesse, mehr Automatisierung 
und digitale Unterstützung wird es für 
die Baubranche zunehmend unmög-
lich, diese Lücke zu schliessen. 

Sie sprechen vom Potenzial,  
das bereits vorhanden ist.  
Was meinen Sie damit?
Die Bauwirtschaft hat sehr gut ausgebil-
dete Fachkräfte, viel Erfahrung und auch 
die technologischen Möglichkeiten. Was 
oft fehlt, ist die konsequente Umset-
zung. Wir diskutieren viel über neue 
Standards, neue Tools oder neue Kon-
zepte, und schaffen eigentlich nur Bla-
sen. Aber am Ende entscheidet der All-
tag: Werden Prozesse wirklich verändert? 
Werden Mitarbeitende einbezogen? 
Werden Entscheidungen umgesetzt?

Braucht es also weniger neue 
Konzepte und mehr Umsetzung?
Die Branche braucht weniger Diskus-
sionen über das Nächste und mehr 
Fokus auf das Machbare. Viele Lösun-
gen sind längst bekannt. Jetzt geht es 
darum, sie im Betrieb anzuwenden und 
Schritt für Schritt weiterzuentwickeln. 
Erfolgreich sind jene Betriebe, die klein 
anfangen, Erfolge sichtbar machen 
und daraus lernen. Innovation muss 
zum Betrieb passen und nicht umge-
kehrt.

Ihr Fazit für die Bauwirtschaft?
Mein Rat an jede Branche ist simpel: 
Innovation beginnt nicht mit Software, 
sondern mit Menschen und Prozessen. 
Wer die Ideen der Mitarbeitenden 
nutzt, Abläufe konsequent verbessert 
und pragmatisch vorgeht, braucht kei-
ne spektakulären Lösungen. Entschei-
dend ist, ins Handeln zu kommen.

 

Lesen Sie das ganze 
Interview.
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BWT Bau AG baut 
weitgehend papierlos

Mit Eco Build 2.0 ersetzt die BWT Bau AG Pläne in Papierform durch 
Tablets. Das bietet den Akteuren auf der Baustelle viele Vorteile. 
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Müssen auf der Baustelle heutzutage noch Papierpläne 
im Umlauf sein, fragte sich bei der BWT Bau AG ein 
engagierter Spartenleiter. Würden Poliere nach einem 
Detail gefragt, müssten sie sich immer wieder zu ihrem 
Büro auf der Baustelle begeben, um auf dem Plan nach-
zuschauen. Auf einem Tablet, so die Überlegung, hätten 
sie die Pläne immer bei sich. Die Geschäftsleitung und 
der Verwaltungsrat waren von der Idee angetan. 2023 
startete das Projekt Eco Build 2.0, mittlerweile sind 
70 Prozent der Baustellen des Unternehmens papierlos. 
Die Erfahrungen, meint Stephanie Jöhr, Mitglied des Ver-

waltungsrats, hätten auch Skeptiker überzeugt. «Wir 
zwingen aber niemanden, auf Papierpläne zu verzich-
ten», präzisiert Jöhr. Sie betont die enorme Zeitersparnis, 
wenn Pläne nicht mehr ausgedruckt und verteilt werden 
müssen. Zudem hätten die Poliere immer die Gewissheit, 
mit aktuellen Plänen zu arbeiten. Dies reduziert die Feh-
leranfälligkeit. Durch den Wegfall der Blockkosten wer-
den Einsparungen erzielt, von denen auch der Bauherr 
profitiert. Zudem fällt dadurch auch viel Papier weg.

Bei der Wahl der Tablets sei darauf geachtet worden, 
erläutert Jöhr, dass diese wasserdicht seien, auch mit 
Handschuhen bedient werden könnten und resistent 
seien. Das gewählte Modell habe sich sehr bewährt. Zu-
sätzlich hätten die Poliere noch einen grossen Bildschirm 
in ihrem Büro. Insgesamt seien auf ihren Baustellen bis 
zu zehn Tablets im Umlauf, damit alle, die es gerade 
müssen, auf die Pläne zugreifen können. Jöhr erklärt, 

«Die Poliere haben auf 
ihren Tablets die Pläne 
immer bei sich.»

dass das Unternehmen zusätzlich zahlreiche Prozesse 
digitalisiert habe, um die Effizienz zu steigern. Eco Build 
2.0, betont sie aber, sei nicht die Implementierung von 
BIM, sondern ein Zwischenschritt dazu. «Viele Akteure 
aus anderen Gewerken und Bereichen sind noch nicht 
bereit für BIM, deshalb haben wir diesen Zwischen-
schritt eingeplant», erläutert sie.
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«Ich habe ausführlich 
Auskunft erhalten»

Mit Construix brachte der SBV einen KI-Chatbot auf die Baustelle. 
Martin Bordoli von Bordoli Erben AG hat ihn getestet.
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Im Herbst 2025 sei er auf Construix, den KI-unterstütz-
ten Informationsassistenten des SBV, aufmerksam ge-
worden und habe ein Benutzerkonto erstellt, berichtet 
Martin Bordoli von Bordoli Erben AG aus dem bündne-
rischen Jenaz. Weil er gerade ein Problem zu lösen hat-
te, habe er gleich ausprobiert, wie Construix funktio-
niert. «Meine Fragen zum Thema Betreibung und 
Rechtsvorschlag wurden präzise und klar beantwortet. 
Ich habe sehr ausführlich Auskunft auf meine Problem-
stellung erhalten», berichtet er. Aufgrund der Komple-

xität der Sache habe er in der Folge zusätzlich einen 
Anwalt kontaktiert. Dieser habe ihm die Korrektheit der 
Antworten bestätigt. «Natürlich kann ich mich von 
Construix nicht vor Gericht vertreten lassen», meint 
Bordoli, «aber die Antworten haben mir geholfen, mich 
auf das Gespräch mit einem Anwalt vorzubereiten, was 
mir Kosten gespart hat. Ich war positiv erstaunt, wie 
hilfreich Construix bei meinem Problem war.» Beson-
ders gefreut habe ihn, dass er die Benutzung von Cons-
truix als einfach und ausdrucksstark  erlebt hat. «Ich 
nutze das Tool weiterhin.»

Im Unterschied zu anderen KI-Systemen wurde Constru-
ix gezielt für die Bedürfnisse der Bauwirtschaft entwickelt 
und mit den entsprechenden Daten gefüttert. Daher sind 
seine Antworten in einem hohen Mass korrekt und re-
levant. Bei Construix besteht auch keine Gefahr, dass die 
eingegebenen Daten an andere weitergegeben werden 
oder im Netz wieder auftauchen. Dies garantiert eine 
maximale Vertraulichkeit. Ende März oder Anfang April 

«Ich war positiv erstaunt, 
wie hilfreich Construix war.»

erscheint das nächste Update von Construix. Highlights 
sind unter anderem die Integration von diversen Normen-
werken, ein zusätz liches Modul zur Werkvertragsprüfung 
sowie diverse Erweiterungen wie zum Beispiel Speech to 
Text, also eine einfache Spracheingabe. Von da an wird 
Construix kostenpflichtig werden.

Der Zugang zu Construix.
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Hoch hinaus mit einem 
Drohnenkurs

Das Baumeisterzentrum Effretikon bietet praxisorientierte 
Drohnenkurse für Baufachleute. Kursleiter Gilbert Wyrsch ist von  
den Vorteilen der Drohnen auf Baustellen überzeugt.
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Drohnen haben sich in den letzten Jah-
ren zu einem wichtigen Werkzeug auf 
Baustellen entwickelt. Sie ermöglichen 
eine schnelle, präzise und kosteneffi-
ziente Erfassung von Daten aus der Luft 
und unterstützen Planer, Bauleiter und 
Ingenieure in vielen Phasen eines Bau-
projekts. Einer, der das erkannt hat, ist 
Gilbert Wyrsch. Er, der schon als Ju-
gendlicher Modellflugzeuge in den 
Himmel steigen liess und mit dem Droh-
nenfliegen als Hobby begann, erkannte 
ihre Vorteile für die Akteure auf der 

Baustelle früh. Seit 2016 amtet er als 
Kursleiter für den Umgang mit Droh-
nen. Vom Basiskurs bis zur Vermessung/
Fotogrammetrie bringt er Interessierten 
viel Nützliches für den Baualltag bei.

Baufortschritt sichtbar machen
Was können Drohnen auf Baustellen? 
Ein zentraler Einsatzbereich ist die Ver-
messung und Dokumentation. Mit 
hochauflösenden Kameras und Senso-
ren erstellen Drohnen Luftbilder, 3D-
Modelle und Orthofotos, die den Bau-
fortschritt sichtbar machen. Dadurch 
lassen sich Abweichungen von der 
Planung frühzeitig erkennen und Ent-

«Drohnen werden 
mehr und mehr  
zum Standard.»

scheidungen fundierter treffen. Auch 
in der Bauüberwachung und der Quali-
tätssicherung spielen Drohnen eine 
wichtige Rolle. Sie ermöglichen die In
spektion schwer zugänglicher oder ge-
fährlicher Bereiche, etwa bei hohen Ge-
bäuden, Dächern oder Brücken, ohne 
dass Gerüste oder Hebebühnen benötigt 
werden. Das erhöht die Sicherheit der 
Mitarbeitenden und reduziert Risiken. 
Für Wyrsch steht fest: «Drohnen wer-
den mehr und mehr zum Standard – sei 
es für Baukontrollen, Vermessungen, 
Inspektionen oder Dokumentationen. 
Wer sich heute dieses Wissen aneignet, 
verschafft sich einen Vorteil.» 

Mehr zu den  
Drohnenkursen.



13SBWNr. 2/26﻿

FOKUS

Kraftpaket zum Anschnallen
Baustellen bleiben Orte harter körperlicher Arbeit. Eine neue 
Generation von Hilfsmitteln hilft, Gelenke und Muskeln zu entlasten 
und zu kühlen: Exoskelette und Kühlwesten versprechen mehr 
Gesundheit für Arbeitende.
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Trotz modernem Maschinenpark ist die 
Arbeit auf Baustellen immer noch mit 
viel Heben und Tragen sowie mit Tätig-
keiten in gebückter Haltung verbunden, 
was eine Belastung für Muskeln und 
Gelenke darstellt. Das Exoskelett ist eine 
innovative Lösung, die diese Risiken mi-
nimiert. Das Interesse in der Baubran-
che an der neuen Technologie ist gross. 
So findet das Exoskelett seit der Einfüh-
rung 2021 in vielen Berufsgruppen der 

Bauwirtschaft Anwendung. Exoskelette 
erinnern an ein Korsett, das wie ein 
Rucksack angeschnallt und zusätzlich 
an den Oberarmen fixiert wird. 

Entlastung bei schweren Arbeiten
Bei Tätigkeiten über Schulterhöhe un-
terstützen Seilzüge die Muskeln und 
entlasten Rücken und Schultern: Das 
Gewicht der Arme und des Werkzeugs 
wird mechanisch auf die Hüfte abge-
leitet. 

Man unterscheidet zwei Typen: Passive 
Exoskelette speichern Energie bei einer 
Bewegung (zum Beispiel Bücken) und 

«Exoskelette 
verstärken die 
Muskelkraft und 
schonen Gelenke.»

geben sie beim Aufrichten wieder ab. 
Sie benötigen keinen Akku. Aktive Exo-
skelette sind mit Elektromotoren und 
Akkus ausgerüstet, die die Muskelkraft 
verstärken oder Lasten aktiv abfedern.

Unterstützung auf dem Bau
Implenia testete 2019 zwei Exoskelette 
auf einer Baustelle in Basel. Der Test-
lauf ergab, dass Exoskelette für Tätig-
keiten mit einem Armwinkel von über 
60 Grad hilfreich sind, da sie Ermüdun-
gen vorbeugen.

Mehr Informationen 
lesen Sie hier.

Hilfe bei Extrem-
temperaturen 
Eine weitere innovative Tech-
nik bringt bei grosser Hitze 
die nötige Kühle. Die Rede ist 
von Kühlwesten. Ihr Vorteil: 
Durch einen natürlichen Luft-
zug haben sie eine angeneh-
me Kühlwirkung, und der 
Körperenergiehaushalt der 
Tragenden wird verbessert, 
weil sie weniger Energie zum 
Herunterkühlen brauchen. 
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Was ist die Pro-Allianz?
Der Verein Pro-Allianz fördert das Projektabwicklungs-
modell der Projektallianz gemäss SIA-Merkblatt 2065. Er 
vereint Bauherren, Planer und Unternehmer in einer Or-
ganisation, die die Entscheidungen, die Risikoteilung und 
die Durchführung von Bauprojekten fördert. Träger des 
Vereins sind der SBV, der SIA und suisse.ing.

FOKUS

Allianz im Dienst einer 
grossen Bahnbaustelle

Der Bahnkorridor Illnau–Wetzikon steht vor grossen Veränderungen. 
Das Projekt zielt darauf ab, die Bahninfrastruktur im Betriebsgebiet 
der Zürcher S-Bahn im Korridor Fehraltorf–Wetzikon bis 2032 zu 
erweitern, um den gestiegenen Anforderungen im Personen- und 
Güterverkehr gerecht zu werden.
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Fünf an der Linie 753 gelegene Bahnhöfe sind von den 
Arbeiten betroffen: Illnau, Fehraltorf, Pfäffikon (ZH), 
Kempten und Wetzikon. Das Projekt beinhaltet insbe-
sondere die Verlängerung der  Perrons für 300 Meter 
lange Züge sowie die Bereitstellung eines Kreuzungs-
gleises für 400 Meter lange Güterzüge in Kempten. 

Für eine erfolgreiche Bewältigung der Arbeiten haben 
sich die Projektpartner – SBB, Wbi AG, Jak. Scheifele 
AG und Müller Gleisbau AG – für das Modell der Pro-
jektallianz entschieden. Dieser Ansatz basiert auf gleich-
berechtigter Zusammenarbeit, Risikoteilung und ge-
meinsamer Governance. Er bricht mit der traditionellen 
Logik einer strikten Aufgabenverteilung.

«Dank dieser Allianz können wir unsere Energie auf die 
Suche nach gemeinsamen innovativen Lösungen konzen-
trieren», betont Thomas Bächle, Mitglied der Geschäfts-
leitung und Bauunternehmer bei Jak. Scheifele AG.

Das zwischen den Partnern aufgebaute Vertrauen geht 
auf die Ausschreibungsphase zurück, in der mehrere 
Gesprächsrunden zu Organisation, Prozessen, Kultur 
der Partnerschaft und Vertragsmechanismen stattfan-
den. Den Grundstein für diese Zusammenarbeit legten 
kulturelle Workshops, die Ausarbeitung eines gemein-
samen Wertekodexes und eine offene Kommunikation.

Für junge Talente attraktiver
Für Marco Fetz, Leiter Einkauf Bauprojekte bei Infra-
struktur SBB, hat diese Methode auch menschliche und 
branchenspezifische Vorteile: «Die frühzeitige Einbin-
dung der ausführenden Unternehmen stärkt die Moti-
vation der Teams und macht die Branche gerade für 
junge Talente attraktiver.» Das Projekt befindet sich 
noch in der Implementierungsphase. Deshalb liegen 
noch keine konkreten Ergebnisse bezüglich Innovation 
oder Nachhaltigkeit vor. Nach Auffassung der Initianten 
soll die Allianz allerdings nicht alle herkömmlichen Mo-

delle ersetzen. Sie ist als zielgerichtetes Instrument ge-
dacht, das bei komplexen und anspruchsvollen Projek-
ten dank geteilter Verantwortung das Risikomanagement 
und die Ausführungsqualität verbessern kann.

Mehr über Projektallianzen 
erfahren
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Innovationen 
fördern

Innosuisse, die Schweizeri-
sche Agentur für Innovati-
onsförderung, unterstützt 
primär von Unternehmen in 
Zusammenarbeit mit Hoch-
schulen entwickelte Innova-
tionsprojekte. Ihr Ziel: Den 
Markteintritt von innovati-
ven Lösungen beschleuni-
gen und so die Wettbe-
werbsfähigkeit der Schwei-
zer Wirtschaft stärken.

FOKUS

Neue Hybriddecke erreicht 
Marktreife

Nach mehreren Jahren Forschung haben die Implenia AG, 
die WaltGalmarini AG und die ETH Zürich eine Holz-Beton-
Verbunddecke entwickelt, die Emissionen  senkt und Perspektiven 
für nachhaltiges Bauen eröffnet.
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Diese Leichtigkeit birgt gleich zwei Vor-
teile: Der CO2-Fussabdruck des Gebäu-
des sinkt, insbesondere beim Gebäu-
dekern und den Fundamenten, und es 
eröffnen sich neue architektonische 
Möglichkeiten. «Die HVFD ist eine ef-
fiziente Alternative zu herkömmlichen 
Decken, bei denen die Emissionen mit 
der Spannweite mitwachsen. Bei der 
HVFD bleiben sie jedoch fast gleich», 
erläutert Andrea Frangi, Professor für 
Holzbau am Departement Bau, Um-
welt und Geomatik der ETH Zürich. 

Das System hebt sich auch von beste-
henden Holzlösungen ab. Ein Hohl-
raum dient zusätzlichen Funktionen, 
wie etwa der Schallisolation oder dem 
Brandschutz, und gleichzeitig bleibt die 
Lösung so flexibel, wie es bei Holz sel-
ten der Fall ist. Zudem kann die Decke 
ohne Schallentkopplung bei den Trenn-
wänden einzelner Wohnungen weiter-
gezogen werden – mit einem völlig 
flexiblen Ausbau als Resultat.‑ «Diese 
Technologie ist keine direkte Konkur-
renz für herkömmliche Holz-Beton-
Verbunddecken. Wir bieten dort eine 
ökologische Alternative zur Stahlbe-
tondecke, wo bisher nichts anderes 
ging», so Professor Frangi. 

Die Vorteile für die Umwelt sind im-
mens. Bei Hochbauten zählt jedes Kilo-
gramm – im Vergleich zur herkömmli-
chen Lösung könnte die HVFD die 
Emissionen des Rohbaus um 40 bis 50 
Prozent senken. «Bei Hochhäusern 
spart man bei jedem Stock mehr», sagt 

Wolfram Kübler, Bauingenieur und 
Mitglied der Geschäftsleitung der 
WaltGalmarini AG. 

Das Projekt eröffnet ausserdem neue 
Perspektiven für die Schweizer Holz-
branche, insbesondere für bisher we-
nig genutzte Laubhölzer. Dank der 
Unterstützung von Innosuisse ist der 
Prototyp nun reif für den ersten Einsatz 
in grossem Massstab. Tatsächlich 
könnte die Technologie in das Hoch-
hausprojekt Pi in Zug einfliessen.

«Ohne den Beitrag von Innosuisse 
wäre eine solche Innovation nie ent-
standen. Solche innovativen Lösun-
gen, die praxisorientiert sind und sich 
für echte Bauprojekten eignen, kön-
nen nur mit einem interdisziplinären 
Team aus Industrie und Forschung ent-
wickelt werden», schliesst Wolfram 
Küble.

Mehr er fahren.
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FOKUS

Time2Learn: Lernprozess 
effizient begleiten

Mit der Plattform «Time2Learn» fördert der SBV digitale 
Anwendungen in der Grundbildung. Doch Technik allein garantiert 
noch keinen Erfolg – gezielte Schulungen sind der Schlüssel zur 
einwandfreien Planung und Ausführung der Praxisaufträge.
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Der SBV setzt in der Berufsbildung auf 
die Ausbildungsplattform Time2Learn. 
Sie bildet die digitale Basis für Lernende 
in der Maurerausbildung (EFZ und EBA), 
die den administrativen Aufwand für 
Lehrbetriebe reduziert und gleichzeitig 
die Qualität der Ausbildung steigert. 
Das eine solche Umstellung kein Selbst-
läufer ist, weiss Rosario Gross, Leiter 
Berufsbildung beim SBV. «Effiziente 
Lernortkooperation ist der Erfolgs-

schlüssel, um die berufliche Grundbil-
dung Maurer/in EFZ und Maurer/in EBA 
praxisnah zu gestalten», sagt er. Die 
Ausbildung in den Lehrbetrieben stütze 
sich auf Praxisaufträge, die mithilfe von 
Time2Learn ausgeführt werden kön-
nen. «Der SBV hat bereits praxisorien-
tierte Schulungen durchgeführt, um 
Berufsbildner/innen und Lernende da-
bei zu unterstützen, die Lernziele durch 
optimale Anwendung von Time2Learn 
zu erreichen.» Die Marti-Gruppe mit 
über 220 Lernenden setzt auf das neue 
Tool. «Unsere Berufsbildner/innen ha-
ben gemerkt, dass die Schulungen im 
Juni und September 2025 nicht ausge-

«Es gibt noch 
einige Hürden, 
aber wir sind auf 
gutem Weg.»

reicht haben, um Time2Learn in unsere 
Firmenkultur zu integrieren», sagt Jo-
nas Brühlmann, HR-Fachspezialist Ler-
nenden- & Studierendenwesen bei der 
Marti AG. Im Rahmen einer ERFA-Ver-
anstaltung vertieften Berufsbildner/in-
nen ihr Wissen rund um Time2Learn. 
Joshua Zeiser, Lehrlingsverantwortli-
cher der Marti AG Basel, präsentierte 
die von ihm präzisierten Praxisaufträge 
und trainierte mit der Fachgruppe zum 
Beispiel, wie sie Praxisaufträge den Ler-
nenden zuteilen können und wie Ler-
nende diese bearbeiten können. Brühl-
mann zieht eine positive Zwischenbilanz: 
«Es gibt noch einige Hürden, aber wir 
sind auf gutem Weg.»

Mehr über Time2Learn 
erfahren.
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BILDUNG

Drei Sprachregionen, 
ein Lehrmittel

Die neuen Lehr- und Lernunterlagen für Maurer/innen EBA  
und EFZ sind zum Lehrbeginn 2025 gestartet. Das Besondere:  
Die Unterlagen werden in allen Sprachregionen laufend durch  
die Maurerfachlehrpersonen selbst weiterentwickelt.
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Die Baubranche hat die Grundbildung für Maurer/in EFZ 
und Maurer/in EBA modernisiert. Aufgrund dieser Total-
revision wurden neue Lehrmittel entwickelt. Das päda-
gogisch-didaktische Konzept für die Lehr- und Lern-
unterlagen wurde ab 2024 in der Romandie von der 
Groupe CREME (Commission romande d’évaluation des 
moyens d’enseignement de la formation professionnel-
le) konzipiert, und anschliessend wurde mit der Ent-
wicklung der Lehr- und Lernunterlagen begonnen. 

«Im Frühling 2025 wurden auch die Maurerfachlehr-
personen der anderen Sprachregionen befragt, welche 
Lehr- und Lernunterlagen sie einsetzen möchten und 
inwiefern sie kooperieren und sie mitentwickeln möch-
ten», sagt Christoph Gerber, Projektleiter Berufsent-
wicklung beim SBV. Die Unterlagen bestehen aus drei 
Teilen: Handbüchern, Projektdossiers und Plänen, und 

alle Dossiers sind handlungskompetenzorientiert auf-
gebaut. Sie bilden den Bauprozess in der Praxis ab. «Wir 
haben 2025 intensiv gearbeitet und es geschafft, die in 
der Romandie entwickelten Lehr- und Lernunterlagen 
übersetzt, fachlektoriert, gelayoutet und gedruckt zum 
Start ins neue Lehrjahr im August 2025 fertigzustellen», 
führt Gerber aus. 

Neben allen Maurerfachlehrpersonen in der Romandie 
setzt eine Gruppe Deutschschweizer Maurerfachlehr-
personen die Unterlagen seither im Unterricht ein, auch 
in Südbünden und demnächst im Tessin kommen sie 
zum Einsatz. Der Vorteil dieser neuen Lehr- und Lern-
unterlagen ist, dass in allen drei Sprachregionen mit 
demselben pädagogisch-didaktischen Konzept gearbei-
tet wird, mit der Option, die Unterlagen inhaltlich wie 
formal den regionalen Bedürfnissen anzupassen.
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ARBEITSSICHERHEIT

Besser für alle: Erste Hilfe, 
die sich rechnet

Erste Hilfe ist Führungsaufgabe. Bei einem Notfall zählen Sekunden. 
Wer Erste Hilfe in Schulungen gemeinsam trainiert, reagiert schneller, 
sicherer und reduziert Ausfälle.
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Rein wirtschaftlich betrachtet ist Erste Hilfe kein Nice-
to-have, sondern eine klare Kostenfrage. Ein Erste-
Hilfe- Kurs ist planbar, ein Unfall nicht. Fällt jemand 
nach einem Ereignis länger aus, steigen die Kosten 
durch Absenzen, Produktionsunterbrüche und Um-
organisation im Team rasch. Genau hier setzt die Be-
ratungsstelle für Arbeitssicherheit (BfA) an. Sie unter-
stützt  Bauunternehmen mit Schulung, Beratung und 
Publikationen und kombiniert im Angebot «Erste Hilfe 
auf Baustellen» Training und baustellenspezifisches 
Notfallmaterial.

Wie das in der Praxis wirkt, zeigte die Schulung bei der 
Wüest AG in Nebikon. Der Kurs ist kompakt und dauert 
vier Stunden. Gleich zu Beginn wird nicht nur erklärt, 
sondern gemeinsam angeschaut, was in den Notfall-
koffer hineingehört. Wichtig: Alle Mitarbeiter müssen 
wissen, wo der Notfallkoffer auf der Baustelle gelagert 
ist. Wer im Ernstfall nicht suchen muss, gewinnt Zeit.

Erste Hilfe ist Teamarbeit. Der Geschäftsführer der Wü-
est AG, Cédric Staffelbach, sagt: «Es kann immer mal 
etwas passieren. Aber es ist entscheidend, dass man 
darauf vorbereitet ist. So kann man angemessen reagie-
ren.» Und Kathleen Kilchmann, dipl. Expertin Intensiv-
pflege NDS HF, von der notfallTraining schweiz GmbH 
in Niederbipp, beobachtete in Nebikon genau diese 
Bereitschaft: «Es ist schön, zu sehen, wie die Männer 
anpacken können und auch wollen. Und man spürt so-
fort, dass das Basiswissen vorhanden ist.»

«Es kann immer mal etwas 
passieren. Entscheidend ist, 
dass man vorbereitet ist.»

Dass jede Minute zählt, ist kein Schlagwort. Bei einem 
plötzlichen Herzstillstand sinkt die Überlebenschance 
mit jeder verlorenen Minute um zehn Prozent. Genau 
darum hat eine kurze Schulung eine grosse Wirkung. 
Sie schafft Handlungssicherheit, stärkt die Zusammen-
arbeit im Team und reduziert die Kosten von Abwesen-
heiten und Unterbrüchen. Besser für alle. 

Weitere Informationen.
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BAUBRANCHE

Konjunktur im Bauhauptgewerbe: 
Aufträge plus 4 Prozent

Die vielen Neubestellungen für Wohnungen und im öffentlichen 
Hochbau 2025 sorgen für mehr Dynamik im Hochbau, der Tiefbau 
wächst langsamer. 2026 dürfte die Bautätigkeit in der Schweiz 
abermals um 2 Prozent wachsen.
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Von 2022 bis 2024 stagnierte der Umsatz im Bauhaupt-
gewerbe bei etwa 23,4 Milliarden Franken. Daran ge-
messen war 2025 ein erfreuliches Jahr, denn die Bau-
tätigkeit stieg um 2,1 Prozent beziehungsweise eine 
halbe Milliarde Franken. 

Starker Schlussspurt
Zum positiven Jahresergebnis 2025 trug insbesondere 
ein starkes viertes Quartal bei: Von Oktober bis Dezem-
ber stieg die Bautätigkeit im Vergleich zum Vorjahres-
quartal um 6,3 Prozent. Damit setzte die Branche zum 
Jahresende ein klares positives Zeichen. Der Hochbau 
legte um 7,5 Prozent zu, wobei sich der Wohnungsbau 
erneut als wichtige Stütze erwies (+4,8 Prozent). 

Viele Neuaufträge im Hochbau
Die Auftragseingänge sind 2025 um beinahe 4 Prozent 
gegenüber dem Vorjahr gestiegen. Die Neubestellun-
gen stammen vor allem aus dem Wohnungsbau. Das 
Plus betrug grob 800 Millionen Franken (+11 Prozent) 
gegenüber 2024, damit konnte diese Sparte erstmals 
die 8-Milliarden-Franken-Marke überspringen. Der öf-

fentliche Tiefbau verbuchte hingegen einen kleinen 
Rückgang (–2,2 Prozent) und blieb knapp unterhalb der 
8-Milliarden-Franken-Schwelle. Wirtschaftsbau und pri-
vater Tiefbau stagnierten. Einen kräftigen Zuwachs ver-
zeichnete hingegen der öffentliche Hochbau (155 Mil-
lionen Franken beziehungsweise +13 Prozent). Diese 
neuen Aufträge deuten darauf hin, dass der Hochbau 
im Jahr 2026 deutlich an Dynamik gewinnt. Die Sen-
kung der Zinsen von ehemals 1,75 auf nun 0,00 Prozent 
ist der Haupttreiber der neuen Wohnbauprojekte. Zu-
dem sind die Angebotsmieten aufgrund des niedrigen 
Leerstands gestiegen, wodurch die Bautätigkeit zusätz-
lich gefördert wird.

Infrastruktur bleibt hinter dem Bedarf zurück
Mit der zunehmenden Bevölkerung steigt auch der Be-
darf an Infrastruktur. Hier hält der Ausbau jedoch wie 
beim Wohnungsbau nicht Schritt. Der Bauindex deutet 
zwar weiterhin auf ein leicht positives Wachstum 2026 
hin. Aber die Auftragseingänge und der Arbeitsvorrat 
tendieren seitwärts. Fehlende Budgets und Planungs-
kapazitäten setzen hier derzeit Grenzen.

Mehr zur Quartalserhebung 
und zum Bauindex.

Bautätigkeit in Mrd. Franken pro Jahr
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LANDESMANTELVERTRAG

«Der LMV schafft 
Spielräume ohne Zwänge»

Nach intensiven Verhandlungen ist der neue Landesmantelvertrag 
(LMV) unter Dach und Fach. Er entspricht den Bedürfnissen der 
Unternehmen und der Mitarbeitenden des Bauhauptgewerbes. 
SBV-Direktor Bernhard Salzmann zeigt im Interview die Vorzüge auf. 
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Warum ist dieser Vertrag so 
wichtig, insbesondere für kleine 
und mittlere Betriebe?
Weil er drei zentrale Verbesserungen 
bringt, die heute für Bauunterneh-
men jeder Grösse entscheidend 
sind: Stabilität und Planungssicher-
heit, mehr Flexibilität für Unterneh-
men und Mitarbeitende sowie eine 
faire Verteilung der Risiken bei 
gleichzeitig gestärkter Friedens-
pflicht. Ganz konkret: keine jährli-
chen Lohnverhandlungen, keine 
Überraschungen und geteilte Risiken 
bezüglich Teuerung. Wer heute kal-
kuliert, weiss frühzeitig, was auf ihn 
zukommt. Zusammen sorgen diese 
Elemente dafür, dass der Bau attrak-
tiv bleibt: für Fachkräfte, für Investi-
tionen und für einen fairen Markt.

Sie betonen die Stabilität, was 
bedeutet das konkret?
Der neue LMV bedeutet sechs Jahre 
Vertragssicherheit. Das bringt Ruhe 
ins System. Unternehmen können 
langfristig planen, kalkulieren und 
ihre Mitarbeitenden frühzeitig infor-
mieren. Gerade in einer Branche mit 
grossen Projekten und langen Vor-
laufzeiten ist diese Verlässlichkeit 
ein Vorteil. 

Bleibt die Teuerung unter zwei 
Prozent, gibt es bis 2031 keine 
jährlichen Lohnverhandlungen ...
Wir haben diese lange Frist bewusst 
gewählt. Aus meiner Sicht ist das ein 

starker Ausdruck von Verantwor-
tung auf beiden Seiten. Man darf 
nicht vergessen: Im Bauhauptge-
werbe haben wir bereits sehr hohe 
Mindest- und Effektivlöhne sowie 
sehr gute Arbeitsbedingungen, ge-
rade auch im Branchenvergleich. Die 
Stabilität gibt den Firmen und den 
Mitarbeitenden Zeit, sich auf das 
Wesentliche zu konzentrieren: gute 
Arbeit, sichere Arbeitsplätze und 
eine funktionierende Branche.

Wo zeigen sich die Vorteile der 
Planungssicherheit?
Zum Beispiel bei der klar geregelten 
Teuerungsmechanik oder der Reise-
zeitregelung. Die Anpassungen sind 
d e finiert, transparent und frühzeitig 
 bekannt. Unternehmen wissen 
rechtzeitig, was auf sie zukommt, 
und können das sauber in ihre Lohn-
systeme und Budgets integrieren. 
Insbesondere bei der Reisezeit ha-
ben wir eine Lösung gefunden, die 
als allgemeinverbindlich erklärt wer-
den kann. Sie beseitigt jahrelange 
Unsicherheiten. Kleine Betriebe kön-
nen mit einer pauschalen Lösung 
arbeiten, wie sie das teilweise heute 
schon tun, ohne Angst, dass das 
später infrage gestellt wird. Das 
spart Zeit, Diskussionen und Nerven.

Flexibilität ist ein Thema für Ar­
beitgeber und Arbeitnehmen­
de. Was hat sich hier mit dem 
LMV verbessert?

Sehr viel, denn der Vertrag schafft 
unternehmerische Spielräume ohne 
Zwänge, im Vordergrund steht 
«können», nicht «müssen». Wer mit 
seinen Leuten eingespielt ist und 
keine Umstellungen will, kann so 
weiterarbeiten wie bisher. Wer mehr 
Flexibilität nutzen will, bekommt 
neue Möglichkeiten. Ein gutes Bei-
spiel ist das Langzeitferienkonto. 
Überzeit muss nicht mehr zwingend 
zu einem fixen Stichtag ausbezahlt 
werden, sondern kann flexibel an-
gespart und später als Zeit kompen-
siert werden. Das entspricht genau 
dem, was sich viele Mitarbeitende 
heute wünschen: mehr Selbstbe-
stimmung über ihre Zeit nach der 
Arbeit, mehr Zeit für Familie, Freun-
de und Hobbys.

Für wen ist Flexibilität beson­
ders relevant?
Für beide Seiten. Für Unternehmen, 
weil sie Arbeitszeiten besser an die 
Auftragssituation anpassen können. 
Und für Mitarbeitende, beispielsweise 
wenn sie längere Aufenthalte in ihrer 
Heimat planen oder andere private 
Projekte haben. Solche Modelle ma-
chen den Bau als Arbeitgeber attrak-
tiver und sind ein wichtiger Trumpf im 
Wettbewerb um Fachkräfte.

Sie sprechen die fehlenden 
Fachkräfte an. Hilft der LMV, 
die aktuelle Situation zu ent­
schärfen? 
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Wir haben die Verhandlungen auch 
aus der Perspektive geführt, wie wir 
Fach- und Arbeitskräfte gewinnen und 
halten können. Die Flexibilisierung der 
Arbeitszeitmodelle, der Wegfall starrer 
Regelungen und zusätzliche Optionen 
bei der Zeitkompensation sind klare 
Pluspunkte. Der LMV hilft, den Bau als 
moderne und verlässliche Branche zu 
positionieren. Er gibt Baufirmen zu-
sätzliche Argumente auf dem Arbeits-
markt.

Müssen sich Betriebe nun auf 
grosse Umstellungen einstellen?
Nein, und das ist ein ganz wichtiger 
Punkt. Der Vertrag ist kein Zwangskor-
sett. Wer mit den bisherigen Modellen 
gut fährt, kann diese weitgehend wei-
terführen. Gleichzeitig gibt es neue Op-
tionen für Betriebe, die mehr Flexibilität 
nutzen wollen. Unser zentrales Bestre-
ben in den Verhandlungen war, dass 
der LMV für KMU praxistauglich bleibt 
und keine unnötige Komplexität schafft.

Sie sprechen auch von der 
 Verteilung der Risiken. Wieso ist 
diese so wichtig?
Neu ist, dass das Teuerungsrisiko fair 
aufgeteilt wird. Niemand weiss heute, 
wie sich die Inflation in den nächsten 
Jahren entwickelt. Deshalb ist es rich-
tig, dass nicht nur eine Seite – die Un-
ternehmen – das Risiko allein trägt. Der 
Vertrag schafft hier eine ausgewogene 
Lösung, die beiden Seiten Rechnung 
trägt.

Wie hat sich die SBV-Delegation 
vorbereitet? Woher wussten Sie, 
was für die Branche wichtig ist? 
Wir haben im Vorfeld ausführlich mit 
einer Arbeitsgruppe aus Unternehme-
rinnen und Unternehmern sowie Per-
sonalverantwortlichen von kleinen bis 
grossen Betrieben gearbeitet. Die so 
erarbeiteten Bedürfnisse haben wir in 
einer branchenweiten Umfrage gespie-
gelt. Uns ging es in den Verhandlungen 
um reale Fragen aus dem Alltag: Was 
funktioniert? Wo klemmt es? Was 
bringt unnötigen Aufwand?

Und was haben Ihnen die 
 Unternehmen  gespiegelt?

Dass sie Flexibilität und Planbarkeit 
wollen, aber keine zusätzliche Komple-
xität. Viele Probleme entstanden nicht 
wegen fehlenden Willens, sondern 
wegen zu starrer Regeln. Doch was 
unter Flexibilität in der Mehrheit ver-
standen wird, musste zuerst sauber 
herausgearbeitet werden. Genau dort 
haben wir angesetzt und gezielt Ver-
besserungen verhandelt.

Während Sie verhandelten, wurde 
die Friedenspflicht seitens der  
Gewerkschaften mehrfach gebro­
chen.
Ein sensibles Thema, weil geordnete 
Verhältnisse und vertragstreues Ver-
halten wichtige Grundvoraussetzun-
gen für jede funktionierende Sozial-
partnerschaft sind. Gewalt durch 
Gewerkschafter, die Bedrohung von 
Bauarbeiterinnen und Bauarbeitern so-
wie Sachbeschädigungen an Streikta-
gen sind mit der Friedenspflicht im 
LMV definitiv nicht vereinbar. Der neue 
LMV stärkt die Friedenspflicht deutlich. 
Bei Verstössen kann künftig rascher 
und wirksamer reagiert werden, indem 
Strafzahlungen seitens der Gewerk-
schaften direkt fällig werden. Das 
schützt Betriebe, Mitarbeitende und 
Projekte gleichermassen.

Was bedeutet diese Stärkung der 
Friedenspflicht für die Zukunft?
Sie ist ein klares Signal: Konflikte ge-
hören an den Verhandlungstisch, und 
gewalttätige Ausschreitungen haben 
keinen Platz. Das schafft Vertrauen 
und Sicherheit. Davon profitiert die 
ganze Branche, auch von klaren Regeln 
und deren konsequenter Durchset-
zung, und letztlich auch die Bauherren.

Was ist aus Ihrer Sicht die überge­
ordnete Bedeutung dieses LMV?
Der neue LMV ist kein theoretisches 
Konstrukt, sondern ein Werkzeug für 
den Alltag. Er bringt Stabilität, lässt 
Spielraum, aber zwingt niemanden zu 
Veränderungen in der Arbeitsorganisa-
tion. Der Vertrag bringt dem Bau für 
mehrere Jahre Ruhe und Perspektiven. 
Das ist nicht nur für die Branche wich-
tig, sondern auch für die Schweiz als 
Ganzes, gerade mit Blick auf den drin-
genden Handlungsbedarf beim Woh-
nungsbau und bei der Infrastruktur.

Mehr zum LMV erfahren.
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​Zeitgemässe Neuregelungen für 
genügend Fachkräfte im Untertagbau

Der Untertagbau ermöglicht seit Jahrzehnten eine fast grenzenlose 
Mobilität in der Schweiz. Damit die Arbeit unter Tage auch künftig  
über genügend Fachkräfte verfügt, haben sich die Sozialpartner auf  
neue Regelungen geeinigt.
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Eine aktuelle Umfrage bei den Schweizer Tunnelbauern 
zeigt, dass gut die Hälfte der gewerblichen Mitarbeiten-
den über 50 Jahre alt ist und spätestens in zehn Jahren 
mit dem Eintritt in den flexiblen Altersrücktritt im Bau-
hauptgewerbe (FAR) als Fachkräfte wegfallen. Gleich-
zeitig verringert sich der Lohnunterschied gegenüber 
beruflichen Alternativen in der Schweiz und im Ausland. 
Gemeinsam mit den Sozialpartnern ist es dem SBV im 
Rahmen der Verhandlungen für einen neuen Landes-
mantelvertrag (LMV) gelungen, die Anstellungsbedin-
gungen und insbesondere die Zuschläge zu verbessern. 
Die Anpassungen stellen sicher, dass Fachkräfte dem 
Untertagbau treu bleiben und Unternehmen qualifizier-
te Mitarbeitende rekrutieren können.

Neuer Schichtzuschlag
Der neue Anhang 10 des LMV hält neben flexiblen 
Schichtmodellen und langfristigen Entwicklungsmög-
lichkeiten auch faire und marktgerechte Entlöhnungen 
fest. Mitarbeitende im Untertagbau erhalten einen neu-
en Schichtzuschlag. Ebenso werden die Zuschläge bei 
Schichtbetrieb mit mehr als sechs aufeinanderfolgen-
den Arbeitstagen, die Reisezeitentschädigung und der 
Nachtzuschlag bei dauernder Nachtarbeit angepasst. 
Neu hat das Personal in Baustelleneinrichtungen wie 
Werkstätten und Logistik Anrecht auf 50 Prozent des 
Untertagzuschlags der jeweiligen Stufe. Ausserdem er-
halten alle im Untertagbau tätigen Mitarbeitenden die 
im LMV festgehaltenen Baustellenzulagen. 

«Wir sind überzeugt, mit den Neuerungen eine gute 
Basis für die Rekrutierung und Beschäftigung von quali-
fiziertem Personal gelegt zu haben», erklärt Daniel Koh-
ler, der als Arbeitgeber an den Verhandlungen teilge-
nommen hat. Mit den neuen Regelungen ist es gelungen, 
eine zukunftsfähige und wirtschaftlich tragfähige 
Grundlage für attraktive und verlässliche Rahmenbedin-
gungen zu schaffen und gleichzeitig die Position der im 
Tunnelbau tätigen Schweizer Baufirmen zu stärken.

Weiter e Informationen  
zum Anhang 10.

Paritätische Berufskommission für 
den Untertagbau Schweiz
Die PK‑UT ist ein von den Vertrags partnern des Gesamt
arbeits vertrages bestimmter Verein. Sie ist dafür besorgt, 
dass Bestimmungen des LMV und diese Zusatz
vereinbarung eingehalten we rden.

Mehr über die PK-UT 
erfahren
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Wie die wirbauen AG die 
Zukunft der Gruppe sichert

Die wirbauen AG durchläuft derzeit einen «rollenden 
Generationenwechsel», was bedeutet, dass sich die 
Gründergeneration schrittweise zurückzieht. 
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Die Nachfolgeplanung zählt zu den 
grössten Herausforderungen von KMUs 
in der Schweiz. Gemäss den Zahlen des 
Bundes standen per 2024 insgesamt 
101 427 Unternehmen vor einer offe-
nen Nachfolge. Laut einer Studie der 
Stiftung KMU Next verschwindet fast 
jedes dritte KMU, weil keine Nachfol-
gerin oder kein Nachfolger gefunden 
wird. Auch das Bauhauptgewerbe ist 
von dieser Problematik betroffen.

Eine Lösung gefunden hat die wir bauen 
AG. Das Freiburger Unternehmen ent-
stand 2020 aus der Fusion der Rappo 
Hoch- und Tiefbau AG, der Roggo Bau-
unternehmung AG und der Renobau 
Zahno AG und beschäftigt 170 Mitar-
beitende. Seither hat die wirbauen AG 
durch diverse Übernahmen kleineren 
Bauunternehmen mit wenigen Mitarbei-
tenden die Nachfolge gesichert und bei 
sich selbst dadurch die Produkte- und 
Dienstleistungspalette erweitert. Das 
Ziel ist es, das Unternehmen in den 
nächsten Jahren in eine Gruppe, die alle 
Dienstleistungen des Bauens anbietet, 
umzubauen. Gleichzeitig soll die Grup-

«Dabei soll 
eine ‹rollende 
Nachfolgeregelung› 
zum Zug kommen.»

pe regional verankert bleiben. Um dieses 
Ziel zu erreichen, wurde das Positions-
papier «Vision 2030 plus» erarbeitet. 
Dieses beschäftigt sich nicht nur mit 
dem Wachstum, sondern auch mit der 
Nachfolge. Dabei soll eine «rollende 
Nachfolgeregelung» zum Zug kommen. 
Diese Regelung, die eine lange Vorbe-
reitungszeit braucht, sieht vor, dass Mit-
arbeitende gezielt aufgebaut werden, 
damit sie später Verantwortung über-
nehmen und Miteigentümer werden 
können. Das Modell bietet der wirbauen 
AG die grosse Chance, dass die Führung 
beziehungsweise die Nachfolge über 
Generationen sichergestellt wird. Das 
geht nur mit einer langfristigen Planung 
über zehn Jahre.

Lesen Sie den  
ganzen Beitrag.
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AKTUELL

Im Zeichen der Bauherrschaft
Am 26. Juni wird der Campus Sursee in Luzern zum Zentrum der 
Schweizer Baubranche. Unter dem Motto «Brennpunkt Bauherr» 
lädt der SBV mit dem Tag der Bauwirtschaft zum wichtigsten 
Netzwerkanlass des Jahres.
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Am 26. Juni treffen sich im Campus Sursee die Entschei-
dungsträgerinnen und Entscheidungsträger aus der 
Schweizer Baubranche zum Austausch. Der Netzwerk-
anlass steht unter dem Motto «Brennpunkt Bauherr». Die 
Branche ist aktuell gefordert. Wie lassen sich Prozesse 
vereinfachen? Welche Kooperationsformen sind erfolg-
reich? Welche Verantwortung tragen Projektbeteiligte 
betreffend Nachhaltigkeit, Qualität und Arbeitssicher-
heit? Der SBV konnte für den Tag der Bauwirtschaft eine 
Reihe bekannter Expertinnen und Experten gewinnen. 
Bestätigt sind (in alphabetischer Reihenfolge):

Pierre Broye: Vorsitzender der Koordinationskonferenz 
der Bau- und Liegenschaftsorgane der öffentlichen Bau
herren (KBOB) und Direktor des Bundesamtes für Bau-
ten und Logistik

Dr. Armin Hartmann: designierter Regierungspräsident 
des Kantons Luzern 2026/2027, Vorsteher des Bildungs- 
und Kulturdepartements des Kantons Luzern

Philip Keil: Pilot, Autor und TV-Luftfahrtexperte. Keil 
wird aus der fliegerischen Praxis über Führung und Ent-
scheidungsfindung berichten.

Bianca Weber-Lewerenz: Bauingenieurin und Digita-
lisierungs-/KI-Expertin im Bauwesen. Weber-Lewerenz 
wird zeigen, wie Digitalisierung und KI die Baubranche 
revolutionieren.  

Andrea Wucher: Unternehmerin und Verwaltungs-
rätin, als ehemalige CEO der Weiss+Appetito Holding 
eine der wenigen weiblichen Führungskräfte in der Bau-
branche.

Jetzt zum Tag der 
Bauwirtschaft anmelden.
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Die KBOB
Die Koordinationskonferenz 
der Bau- und Liegenschafts-
organe der öffentlichen Bau-
herren (KBOB) ist Ehrengast 
am Tag der Bauwirtschaft und 
wird vertreten durch Pierre 
Broye. Er ist Vorsitzender der 
KBOB und auch Direktor des 
Bundesamtes für Bauten und 
Logistik BBL. 

AKTUELL

Unterstützung für öffentliche 
Bauten

Sie steht selten im Rampenlicht, doch auf den meisten öffentlichen 
Baustellen der Schweiz ist sie präsent: Die KBOB koordiniert 
die Interessen der öffentlichen Bauherren. Sie ist Ehrengast am 
diesjährigen Tag der Bauwirtschaft. 
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Wer in der Schweiz öffentliche Bauten 
plant, realisiert und betreibt, kommt um 
sie kaum herum: die Koordinationskon-
ferenz der Bau- und Liegenschaftsorga-
ne der öffentlichen Bauherren (KBOB) 
ist die Vereinigung der öffentlichen 
Bauherren der Schweiz. Sie ist kein Amt 
und keine Behörde, sondern bündelt als 
strategisches Organ die Interessen der 
öffentlichen Bauherren – vom Bund 
über die Kantone bis zu den Gemein-

den. «Das Ziel der KBOB ist es, das öf-
fentliche Bauen effizienter, konsistenter 
und zukunftsfähiger zu machen», er-
klärt Pierre Broye, Vorsitzender der 
KBOB und Direktor des Bundesamtes 
für Bauten und Logistik. «Statt dass je-
der öffentliche Bauherr Lösungen für 
sich selbst sucht, finden wir gemeinsam 
die richtigen Grundlagen.» 

Koordinieren und vermitteln
Die KBOB sorgt dafür, dass die Spiel-
regeln beim Bauen überall nach ähn-
lichen Logiken funktionieren, indem sie 
Standards und Empfehlungen erlässt. 
«So schaffen wir Transparenz für die 
öffentlichen Bauherren und gleichzei-
tig Planungssicherheit für Planer, Inge-

«Die KBOB will 
öffentliches Bauen 
effizienter machen.»

nieure und Baufirmen», sagt Broye. 
Strategische Schwerpunkte der KBOB 
sind unter anderem die Beschaffung, 
digitales Bauen/BIM, das Normenwe-
sen und die Zusammenarbeit mit Drit-
ten. Gut sichtbar ist der Einfluss der 
KBOB beispielsweise bei der Nach
haltigkeit. Klimaschutz, Kreislaufwirt-
schaft und digitale Planung sind zen
trale Themen, die seit Jahren behandelt 
werden. «Wir koordinieren, vermitteln 
und standardisieren. Das ist die Stärke 
der KBOB: Damit schaffen wir Verläss-
lichkeit in einem immer komplexeren 
Markt und sorgen dafür, dass öffentli-
ches Bauen wirtschaftlich und nach-
haltig erfolgt», erläutert Broye, der am 
Tag der Bauwirtschaft über die Zusam-
menarbeit auf dem Bau referiert.

Mehr über die  
KBOB erfahren



KURZMELDUNGEN/AGENDA

Nachhaltigkeit gerät leicht ins Stocken 
Mit einem Anteil von 50,0 Prozent erreichten Nachhaltigkeitskriterien 
im öffentlichen Beschaffungswesen den bislang höchsten Wert. Ge-
genüber dem Vorquartal betrug der Zuwachs im Winter 2025 jedoch 
nur noch 2,9 Prozent und fiel damit erstmals seit dem Inkrafttreten der 
Totalrevision nicht mehr zweistellig 
aus. Bei der höchsten Qualitätsge-
wichtung haben zudem Ingenieur-
leistungen die Architekturaufträge 
überholt. 

Verbesserungen im Kartellrecht ab 2027

Die Kartellgesetzrevision tritt per Januar 2027 in Kraft und bringt für 
Bauunternehmen wieder mehr Rechtssicherheit. Künftig müssen Wett-
bewerbsbehörden im Einzelfall nachweisen, dass eine unzulässige und 
wirtschaftlich erhebliche Absprache tatsächlich vorliegt. Damit endet 
eine langjährige Phase, die für Unternehmen mit erheblichen Risiken 
und schwer kalkulierbaren Verfahren verbunden war. Die Anpassung 
konnte nur durchgesetzt werden, 
weil die ganze Wirtschaft von der 
Rechtsunsicherheit betroffen war 
und viele Dach- und Branchenver-
bände zusammengearbeitet haben.

Einigung auf neuen Baukadervertrag
Die Sozialpartner haben den Baukadervertrag erneuert. Mit dem Nach-
vollzug des Landesmantelvertrags (LMV) tritt per 1. März 2026 ein lang-
fristig angelegtes und stabiles System in Kraft. Im Zentrum stehen ana-
log zum LMV mehr Planungs- und Kostensicherheit durch klare 
Regelungen, automatische Anpassungsmechanismen und den Verzicht 
auf jährliche Lohnverhandlungen. 
Gleichzeitig werden Arbeitszeit, 
Lohnentwicklung und Zulagen in ein 
verlässliches und nachhaltig ausge-
staltetes Gesamtsystem überführt. 

SBV ist neues Mitglied von «civic»
Civic unterstützt im Auftrag verschiedener Wirtschaftsverbände libera-
le, innovative und wirtschaftliche Ideen. Die Plattform bietet Organisa-
tionen und Einzelpersonen kostenlos die Möglichkeit, ihre Anliegen zu 
lancieren und gleich gesinnte Unterstützer zu finden. Auch der SBV hat 
civic bereits für seine Interessen ein-
gesetzt und über 1000 Unterschrif-
ten für eine Petition für faire, sichere 
und geregelte Arbeitsverhältnisse im 
Bauhauptgewerbe gesammelt.

26. Juni 2026

Tag der Bauwirt-
schaft 2026
Am wichtigsten Anlass der 
Schweizer Bauwirtschaft treffen 
sich Entscheidungsträger aus al-
len Bereichen der Baubranche 
und darüber hinaus. Teilnehmen-
de erwarten hochkarätige Refe-
rate zum Thema «Brennpunkt 

Bauherr». Ehrengast 2026 ist die 
Koordinationskonferenz der Bau- 
und Liegenschaftsorgane der öf-
fentlichen Bauherren (KBOB).

Jetzt anmelden.

Mehr Informationen.

Mehr zum 
Vergabemonitor 
erfahren.

Mehr zum neuen 
Kartellrecht erfahren.

Mehr zum 
Baukadervertrag 
erfahren.
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KURZ ÜBEN, 
SICHER 

HANDELN

Schulung und 
Notfallrucksack: 

Alles für Ihre 
Arbeitssicherheit.

Jetzt informieren.

Das Leben ist wertvoll. 
Informieren Sie sich jetzt 

zu einfachen Massnahmen 
zur Arbeitssiccherheit.
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DER SILIKON
FÜR JEDE FUGE

EINSATZBEREICH
• Sanitär

• Küche
• Trockenbau

• Metallbau
• Fassadenbau

• Fenster
• Gartenbau

• Dach

PREMIUM-SILIKON
• 10 Farben
• neutral aushärtend
• dauerelastisch
• 100 % dicht


